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1. Die Straße von Chur nach Ragaz . 149
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Ziſa , nach welcher einſt das zum weiteren Umfange des alten

Rhätiens gehörige Augsburg , vor der römiſchen Anlage daſelbſt ,

Ziſara oder Ziſerim geheißen und der man am 28 . September jeden

Jahres glänzende Jubel - und Dankfeſte gefeiert haben ſoll — ob auch

der Dienſt dieſer Göttin im Hochlande ſeine Altäre gehabt und bei dem

jetzigen Dorfe Zizers ( ſiehe weiter unten ) eine rhätiſche Opferſtätte

geweſen — iſt in tiefes Dunkel gehüllt . Jedenfalls aber ſcheint der alte

Götterdienſt der Celten , „ ohne Zwiſchenſtellung römiſchen Götzenweſens “
wie G. W. Röder bemerkt , dem Chriſtenthum unmittelbar gewichen

zu ſein .

XXV .

Die Straße von Chur nach Ragaz . — Die Ruine Ober Ruchen -
berg . — Sagen aus der Umgegend von Chur . — Der Haldenſtein . —

Schloß Lichtenſtein . Trimmis . — Zizers , Hauptort des Hoch -

gerichtes der fünf Vörfer .

Von Chur geht die große Straße längs des Rheines nach dem Bade —

orte Ragaz ( ſ . weiter unten ) durch das weite fruchtbare Thal , neben

dem ſich mächtige Gebirge hinziehen , unter denen weſtlich beſonders der

Galanda , nordoſtwärts der hohe Gipfel des Falkniß hervortritt .

Alte Burgen , welche wie in den oberen Rheinthälern von den Vorſprün —

gen herabblicken , und deren verwittertes gebrochenes Gemäuer ſich oft

von den grauen Felſen kaum unterſcheiden läßt , verleihen der Gegend
ein romantiſches Anſehen . Nur das breite Sand - und Kieſelbett des

Rheines , im Sommer auf weiten Strecken an beiden Ufern trocken und

öde , entbehrt der maleriſchen Schönheit . Es hebt ſich durch Ablagerungen

von den Gebirgen mit jedem Jahre und läßt größere Ueberſchwemmungen

flrchten , ſo daß ernſtlich davon geſprochen wird , den Rhein bis zum

Bodenſee zu canaliſiren .

Auf der Landſtraße fieht man noch die Spuren von den Verheerungen
des Stromes , die Spuren wilder Gießbäche , welche bei anhaltendem

Regenwetter von den Bergen herabſtürzten , die Straße zerriſſen und

verwüſtet haben ; einzelne Felsſtücke , die mit herabgeſchwemmt wurden ,

liegen hie und da zerſtreut umher ; ebenſo bemerkt man aufgeworfenen
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Schlamm und Schutt . Bei dieſen Ueberſchwemmungen müſſen die Wa⸗ men
R

gen oft von allen Seiten gehalten und geſtützt werden , um durchzu — Wat

kommen , und die Bergwaſſer treiben große Holzmaſſen in den Rhein , ocft
5

die von den umwohnenden Bauern aufgefiſcht und als willkommene mfißkülk!

Beute betrachtet werden . Solche Holzfiſchereien finden oft in den Hoch— ah, lel 856

gebirgen ſtatt , wenn die Bäche angeſchwellt ſind ; ſie führen dann nicht ft N.

ſelten eine beträchtliche Maſſe Holz mit ſich , ſo daß die Eigenthümer gettt

empfindlichen Schaden erleiden . Itukt

Man nennt die Bergwaſſer , welche bei ſtarkem Schmelzen des kte

Schnee ' s oder nach anhaltenden heftigen Regengüſſen in die Niederungen ſg Un
der

herabſtürzen , das Thal oft große Strecken weit mit Schlamm und Stein⸗ r

gerölle überdeckend — „ Rüfenen “ . Die öftliche Thalſeite hat von fbMt n

dieſen Verheerungen am meiſten zu leiden ; die Felſen beſtehen hier aus ge
e

verwittertem hin und wieder mit Kalk vermiſchtem Thonſchiefer , den das

Waſſer leicht losſchwemmt . Bisweilen können die „ Rüfenen “ jedoch ,

gleich den Ueberſchwemmungen des Nils , auch wohlthätig für das Ge —

lände ſein , denn ſie führen oft Mergelſchlamm mit ſich , welcher die

Felder befruchtet . —

Vom Thalgrund bei Chur ſieht man mit angeſtrengtem Auge auf

einem Felsvorſprung der Hochwangskette zwiſchon wilden Tobeln ,

worin böſe Poltergeiſter ihr Weſen treiben ſollen , einen verfallenen , vier⸗

eckigen Thurm aus den düſteren melancholiſchen Tannen hervorblicken .

Das find die Trümmer der alten Feſte Ober - Ruchenberg . Von dem

Thurme ſtehen nur noch drei Seiten mit fünf Fuß dicken Mauern ; zur

Linken ſind , von Schlingpflanzen überwuchert , zwei geſchwärzte , aus⸗

gebrannte Gebäude ohne Dach und Gebälke . Alles verräth die Bauart

des 12 . Jahrhunderts ; aber die Geſchichte dieſer Burg und des Ge — 4

ſchlechtes , welches ſie bewohnte , iſt unbekannt ; faſt nur in Schenkungs⸗ un

briefen wird der Edelknechte von Ruchenberg gedacht , die dem

Hochſtift dienſtpflichtig waren . Dafür hat die Phantaſie des Volkes die

vergeſſenen Trümmer belebt , und es hat ſich von denſelben folgende

Sage erhalten , die wir nach dem zweiten Jahrgange des „ bündneriſchen

Volksblattes “ hier mittheilen :

Die fromme und mildthätige Gemahlin eines Ritters von Ruchen⸗

berg hatte der im Innern des Gebirges hauſenden Elfenkönigin bei ihrer

Entbindung beigeſtanden und treuliche Hülfe geleiſtet . Zum Lohn erhielt

ſie ein goldnes Kegelſpiel ; mit demſelben konnte ſie die guten Geiſter

der Berge zu ihrem Dienſt heraufbeſchwören . Als aber ein Urenkel
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der frommen Frau , ein wilder und wüſter Geſelle , das Elfengeſchenk

dazu mißbrauchte , um in übermüthiger Schlemmerei immer neue Schätze

zu verpraſſen , da ſtiegen zuletzt auf den frevelnden Ruf des Burgherrn

neun fürchterlich geſtaltete Rieſen aus der Erde auf ; mit donnerndem

Gekrach , unter Wehegeheul ſtürzte die Burg zuſammen , und der Ritter

verſchwand mit derſelben . Nur ſein frommes Töchterchen wurde von

den Elfen gerettet , bei welchen ſie ſeither im Schooß der Berge ihr

Leben vertrauerte . In jedem Jahrhundert kehrt ſie einmal auf die

Oberwelt zurück und ſpäht von den gebrochenen Zinnen der väterlichen

Burg nach dem Jünglinge aus , der ſie erlöſe und dann mit ihrer Hand

das goldne Kegelſpiel der Elfenkönigin gewinnt .

Eine andere anmuthige und hübſche Sage aus der Umgegend von

Chur hat Auguſt Kopiſch behandelt :

Das Wunder im Kornfelde .

Der Knecht reitet hinten , der Ritter vorn ,

Rings um ſie woget das blühende Korn ,

Und wie Herr Attich niederſchaut ,

Da liegt im Weg ein lieblich Kind ,

Von Blumen umwölbt , die ſind bethaut —

Und mit den Locken ſpielt der Wind .

Da ruft er dem Knecht : „ hebt auf das Kind ! “

Ab ſteigt der Knecht und langt geſchwind :

„ O welch ein Wunder ! Kommt daher !

Denn ich allein erheb ' es nicht . “

Ab ſteigt der Ritter , es iſt zu ſchwer :

Sie heben es alle Beide nicht .

„ Komm Schäfer ! “ — ſte erheben ' s nicht !

„ Komm Bauer ! “ —ſie erheben ' s nicht !

Sie riefen Jedem , der da war ,

Und Jeder hilft ; — ſie heben ' s nicht !

Sie ſteh ' n umher , die ganze Schaar

Ruft : „ welch ein Wunder , wir heben ' s nicht ! “

Und das holdſelige Kind beginnt :

„ Laßt ruhen mich in Sonn ' und Wind ,

Ihr werdet haben ein fruchtbar Jahr ,

Daß keine Scheuer den Segen faßt :

Die Reben tropfen vom Moſte klar ,

Die Bäume brechen von der Laſt !

„ Hoch wächſt das Gras vom Morgentbau ,

Von Zwillingskälbern hüpft die Au !

5 N
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152 Der Haldenſtein .

Von Milch wird jede Gölte naß ,

Hat jeder Arme genug im Land ,

Auf lange füllt ſich jedes Faß ! “

So ſang das Kind da und — verſchwand —

Chur faſt gegenüber , am Fuße des Galanda , jenſeits des Rheins ,

über den hier eine ſchwankende Brücke führt , liegt

der Haldenſtein ,

mit dem gleichnamigen Dorfe , bei dem unſer Strom eine vornehmlich

nördliche Richtung einſchlägt . Auf einer mäßigen Anhöhe , über einer

dem Rheine abgewonnenen , fruchtbaren Fläche hat das Dorf , ſeitdem

es im Jahre 1825 beinahe ganz von den Flammen verzehrt worden ,

etwas über 400 proteſtantiſche Einwohner . Vor alter Zeit ſoll hier durch

Mönche zuerſt ein Theil des Waldes ausgerodet und ein Kloſter erbaut

worden ſein . Später zog ſich hier eine Straße aus der Schweiz nach

Graubünden über den Maſtrilſerberg und Untervatz durch . Die

Gemeinde hat am Galanda ſchöne reiche Waldungen , im Thalgrund

fruchtbare Wieſen und Aecker . Die beſten Triften liegen nördlich vom

Dorfe in einer Ebene , die durch zwei bis an den Rhein vorſpringende

Felſen eingeſchloſſen iſt . Die Stadt Zürich wollte dieſes Gelände in

der Mitte des vorigen Jahrhunderts um hunderttauſend Gulden ankau —

fen , um daſelbſt eine Bleiche anzulegen ; die Gemeinde lehnte jedoch den

Antrag aus Mangel an Grundſtücken ab . Um einzelne Alphütten ent⸗

ſtand hoch über dem Dorfe nach und nach Patänja , ein zweites kleines

Dörfchen , wenn eine Gruppe von etwa zehn Häuſern ſo genannt wer —

den kann .

Burg und Herrſchaft Haldenſtein haben ein eigenes Geſchlecht der

Edlen von Haldenſtein , von welchen zwei ſchon in der Mitte des

13 . Jahrh . mit Auszeichnung genannt werden . Im 16 . Jahrh . kam die

Herrſchaft durch Heirath an den franzöſiſchen Geſandten in Graubünden ,

den mailändiſchen Edelmann von Castion . Er ließ auf Koſten ſeines

Königs in den Jahren 1545 bis 1548 ein neues Schloß erbauen , von

deſſen Pracht die damaligen Geſchichtſchreiber nicht genug Rühmens zu

machen wiſſen . Später ging die Herrſchaft an die Freiherren von

Schauenſtein und im J . 1729 endlich an die Familie von Salis

über ; ſie ließen das mehrmals niedergebrannte Schloß zum Theil wieder

herſtellen , und ihre Nachkommen bewohnen daſſelbe noch gegenwärtig .

Im Jahr 1761 wurde hier durch Peter Neſemann und Martin

Planta das zehn Jahre ſpäter nach Marſchlins verlegte Inſtitut ge —

gründet , das der einſt vielgenannte oder berüchtigte Doktor Bahrdt

52 N
0 0

8



Seeme,
.

Iꝗ

He,

7

V

lc,

c .

Ee

4

2 .

ee

N



Keth
gtſ MIA

II 0

ſochke
Wil

I00
f ffK

0 M
Mfttbuns ,

I ) f

ee 760

100
1N

N
rng el

—



Qπ = = ·

N

Schloß Lichtenſtein . 153
0

eine Zeitlang leitete . Der Staatsrath Laharp e , der Maler Fedor
Iwanowitſch , Charles Pictet und Legrand ſind aus demſelben
hervorgegangen . Der obengenannte Profeſſor Martin Planta wird
in den Annalen der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften als Erfinder der

Scheiben-Elektriſirmaſchine aufgeführt . Noch wichtiger und minder be —
kannt iſt es aber , daß derſelbe wahrſcheinlich zuerſt die Idee , die
Waſſerdämpfe als bewegende Kraft anzuwenden , gefaßt hat
und zur Ausführung bringen wollte . In einem hierauf bezüglichen
Manuſcripte heißt es :

„ Zwo andere Erfindungen oder Verrichtungen , die eine , die Be —
förderung der Schiffe und Wägen durch Waſſerdämpfe ,
die andere , Stoßkarren vermittelſt zwei Füßen ſtatt Räder zu treiben ,
betreffend , die Herr Profeſſor Martin Planta dem Könige von

Frankreich , Ludwig XV. , zugeeignet hatte , gelangen nicht ganz ; ſie wur —
den zwar in Folge der Prüfung des Generals von Gribeauval und
der Akademie der Wiſſenſchaften als ingenieus anerkannt , aber nicht
als anwendbar gefunden . Dennoch ſtellte ihm der Premierminiſter ,
Herzog von Choiſeul , eine Gratification von 100 Louisd ' ors , in den
verbindlichſten Ausdrücken im Namen ſeiner königlichen Majeſtät zu. “

Auf einem überhängenden Felsblock , der vielleicht einſt vom Gebirg
herabſtürzte , über dem Dorfe ſteht die Ruine des alten Schloſſes Hal⸗
denſtein , wahrſcheinlich im 12 . Jahrh . erbaut . Noch im Anfange des
18 . Jahrh . wurden die Zimmer des ſiebenſtöckigen Thurmgebäudes von
den Freiherren von Schauenſtein bewohnt ; das Schloß zerfiel je —
doch immer mehr und wurde im J . 1787 von einem Erdbeben endlich
ganz zerſtört .

Nordwärts über dem Dorfe trug eine hohe vorragende Felſenſpitze
das

Schloß Lichtenſtein ,

deſſen morſche und zerfallene Zinnen noch weithin das Thal beherrſchen .
Es iſt die Stammburg der Fürſten von Lichtenſtein - Vaduz ; als im
Anfang des vorigen Jahrh . der Fürſt ſeinen Palaſt in Wien baute , ließ
er Steine von dieſer Ruine für das Fundament holen , die auf Flößen
den Rhein hinuntergeführt wurden . Das Schloß ſcheint älteren Ur —
ſprungs , als Haldenſtein , ſtand aber auch viel früher öde und verlaſſen .
Schon anno 1080 war ein Edler von Lichtenſtein auf dem Turniere in
Augsburg , 300 Jahre ſpäter fiel ein anderer Lichtenſtein in der ſem —
pacher Schlacht ; das Geſchlecht ſoll im 15 . Säculum aus Graubünden

Der Rhein . I . Abth .
20



154 Trimmis . — Zizers .

nach dem Tyrol ausgewandert ſein . Doch fehlen die hiſtoriſchen Belege

für die Aechtheit dieſer Stammburg .

Rechts ab von der Landſtraße , eine Stunde hinter Chur , liegt

Trimmis ,

ein großes Pfarrdorf mit zwei Kirchen , einer katholiſchen und einer

reformirten .

Den Namen Trimmis ( Trimontium ) hat das Dorf wahrſchein —

lich von den drei Bergabſätzen , worauf ſeine Nachbarörter Sayis ,

Valtanna und Talin erbaut find . Wo jetzt die proteſtantiſche Kirche

von Trimmis ſteht , ſoll die heilige Emerita , Schweſter des iriſchen

Apoſtels Sankt Lucius , verbrannt worden ſein .

Auf den Felſen über dieſer Kirche erhob ſich einſt das Schloß Tri⸗

mons , auch Caſtel Pedinat genannt . Ums Jahr 1362 kam dieſe

Feſte an das Bisthum , ſchon nach der Mitte des 16 . Jahrh . zerfiel ſie

indeß gänzlich , ſo daß nun jede Spur verweht iſt .

Die Gegend von Trimmis iſt , wahrſcheinlich wegen des Kalk und

Mergel führenden Waſſers als ungeſund bekannt . Kretins ſind daſelbſt

in neuerer Zeit ſeltener geworden , ſprichwörtlich aber noch die „ trim⸗

miſer Kröpfe “ ; der heilige Lucius ſoll den Einwohnern dieſen un —

willkommenen Halsſchmuck angewünſcht haben , um den Tod ſeiner

Schweſter zu rächen . Das Thalgebiet des Dorfes iſt oft Verheerungen

durch die Rüfenen ausgeſetzt .

Zizers ,

ein alter anſehnlicher Marktflecken , durch welchen die Straße führt , liegt

auf einem der vielen durch Bergſtürze , Geſchiebs - oder Schlammanhäu⸗

fungen gebildeten Hügel , zwei Stunden hinter Chur , nahe am Rhein.

Es hat gleichfalls eine katholiſche und eine reformirte Kirche und über

tauſend Einwohner .

Der Name dieſes Fleckens ( in den älteſten Urkunden auch Zizuris )

hat zu verſchiedenen etymologiſchen Deuteleien und ſpitzfindigen Conjec⸗

turen Anlaß gegeben , die ſelbſt in ' s Lächerliche überſchnappen . Nach

Einigen war hier im grauen Alterthum eine rhätiſche Opferſtätte , ( Ci⸗

zar aram ) , dem Dienſte der vindeliciſchen Erntegöttin Ciza oder

Ziſa geweiht ; nach Anderen ſollen ſich ſogar hier die Nachkommen

Cicero ' s niedergelaſſen haben !

Bei Zizers liegt der alte Herrenſitz der Grafen von Salis⸗Zizers .

Ein alter viereckiger Thurm am Ende des Fleckens , jetzt zum Gefängniß

dienend , iſt ein Ueberreſt des Schloſſes Friedau oder Friednow ,

*
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Schloß Marſchlins . 1 SOeSe

deſſen Umfang noch an einzelnen Mauertrümmern , ſowie an einem
Aunterirdiſchen Gewölbe zu erkennen iſt . Es wurde von dem Biſchofe

Volhard von Neuenburg annd 1246 erbaut . Später kam es an

die Grafen von Toggenburg , bis im J . 1649 die drei Dörfer Zi⸗
zers , Igis ( etwas über der Landſtraße , eine Viertelſtunde von Zizers
gelegen ) und Trimmis das Schloß nebſt anderen Rechten dem Bis —
thume abkauften .

In der Nähe von Zizers ſehen wir den ſchönen Landſitz des Biſchofs
von Chur , Molinära ; hier wächſt der Conſtanzer , jener treffliche
Wein , der auf dem biſchöflichen Hofe zu Chur geſchenkt wird . ( S . oben . )
Ueberhaupt ifſt die Umgegend von Zizers reich an Obſt und Wein , wie
ſich der ganze Landſtrich zwiſchen Chur und Ragaz durch ſeine Frucht⸗
barkeit auszeichnet .

Zizers bildet den Mittelpunkt der Poftſtation zwiſchen Chur und

Ragaz und iſt zugleich der Hauptort des Hochgerichtes der fünf
Dörfer , welches die alte Hauptſtadt des Landes umringt . Es iſt das

aachte Hochgericht des Gotteshausbundes und umfaßt die Orte Zizers
mit dem Maſtrilferberg , Untervatz , Trimmis , Sayis , Val —

zeinag , Igis , Marſchlins , Gauda und Haldenſtein ; im Ganzen
zählt es etwa 5000 Einwohner , von welchen die Hälfte Proteſtanten .
Die Einwohner reden ſämmtlich eine deutſche Mundart , in der man

einige Aehnlichkeit mit dem allemanniſchen Dialekte finden will ; nach
glaubwürdigen Schriftſtellern ſoll hier im 15 . Jahrh . noch romaniſch
geſprochen worden ſein .

XXVI .

Schloß Marſchlins . — Die LCandquart . — Mayenfeld . — Der

Sankt Lucienſteig .

In geringer Entfernung von Zizers iſt die „ obere Zollbrücke “ ,
wo nordöſtlich ein ſtattliches Schloß ſich erhebt , mit Alleen , Schloß —
gräben und vier feſten Eckthürmen — WWarſchlins , in Urkunden
Castrum Märsilium genannt . Die ganze „ Gebawherrlichkeit läßt
auf großen Reichthum des Erbauers ſchließen ; auch verrathen drei der

Eckthürme ein hohes Alter . Sie ſollen noch aus der karolingiſchen Zeit

2
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